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Der Bericht basiert auf Daten aus zwei quantitativen Online-Erhebungen: einer 
Hauptbefragung (gültige Antworten, n=1.199) sowie einer ergänzenden Nachbefragung 
(n=433). Die Hauptbefragung umfasste 49 Fragen und wurde im Zeitraum vom 17. 
Dezember 2025 bis zum 31. Januar 2026 erhoben. Sie deckte zentrale Themenbereiche 
ab, darunter Arbeitsbedingungen, Einkommens- und Beschäftigungssituation, 
Galerierepräsentation, soziale Absicherung sowie finanzielle Absicherung im 
Alter. Darüber hinaus wurden, mit entsprechendem Hinweis auf die Sensibilität der 
Inhalte,  Erfahrungen mit Machtmissbrauch, sexueller Belästigung und Zensur 
erfasst. Die Nachbefragung umfasste 13 Fragen, die vorwiegend demografische 
Daten, das Arbeitseinkommen sowie den Umfang weiterer Erwerbstätigkeiten 
erfragten. Die Zielpopulation beider Erhebungen umfasst Bildende Künstler*innen, 
die in Berlin ansässig sind. 

Die vorliegenden Ergebnisse verdeutlichen, dass Berliner Bildende Künstler*innen 
nicht-künstlerische Erwerbstätigkeiten überwiegend in einem Umfang ausüben, der 
eine parallele künstlerische Praxis strukturell ermöglicht. Der Median des 
jährlichen Arbeitseinkommens aus künstlerischer Tätigkeit liegt bei 6.000€, die 
Hälfte der Befragten verdient weniger. Nur 40% der Befragten haben im vergangenen 
Jahr mindestens ein Honorar erhalten, bei knapp der Hälfte lag dieses bei unter 
500 Euro. 87,7% der Befragten erhielten im vergangenen Jahr keinerlei Förderung. 
Nur 15,3% werden von einer Galerie repräsentiert – obwohl knapp zwei Drittel der 
nicht vertretenen Künstler*innen sich eine Zusammenarbeit wünschen.

Der Verlust eines Ateliers hätte für viele existenzielle Konsequenzen: 38% würden 
Berlin verlassen, 24% den Beruf aufgeben. Alle weiteren Ergebnisse im 
nachfolgenden Executive Summary oder ausführlich im Paper (unten verlinkt).

Vor dem Hintergrund gestiegener Lebenshaltungskosten gewinnen die Forderungen 
nach weitergehenden Maßnahmen der finanziellen Absicherung, die der bbk berlin 
immer wieder öffentlich kommuniziert, an struktureller Dringlichkeit. Die 
wiederholt artikulierten Forderungen nach einem künstlerischen Grundeinkommen, 
orientiert etwa am irischen Modell des "Basic Income for the Arts", sowie nach 
einer reformierten Grundrente und der Ausweitung der Aktivrente auf 
Selbstständige zur Vermeidung von Altersarmut sind vor diesem Hintergrund nicht 
als isolierte Einzelforderungen zu verstehen, sondern als Ausdruck einer 
systemischen Unterversorgung, die strukturellen kulturpolitischen Handlungsbedarf 
auf Landesebene indiziert.Die vorliegenden Daten legen nahe, dass die Metropole 
Berlin ihrer selbst zugeschriebenen Rolle als führender Kulturstandort nur dann 
gerecht werden kann, wenn die sozialen und ökonomischen Rahmenbedingungen 
künstlerischer Arbeit substanziell verbessert werden.

Die vorliegende Untersuchung nimmt 
die Lebens- und Arbeitsbedingungen 
Berliner Bildender Künstler*innen 
empirisch in den Blick und fragt nach 
den strukturellen Bedingungen, unter 
denen künstlerische Arbeit in der 
Hauptstadt heute stattfindet.

ABstract

REferenzen 

Eine empirische Untersuchung der Lebens- 
und Arbeitsbedingungen von Künstler*innen in Berlin

Ziel der Veröffentlichung ist es, auf Basis empirisch fundierter Daten ein 
differenziertes Bild der Lebens- und Arbeitsbedingungen Bildender Künstler*innen 
in Berlin zu zeichnen, bestehende strukturelle Missstände zu benennen und 
politischen sowie gesellschaftlichen Handlungsbedarf zu belegen. Die Studie 
knüpft inhaltlich an die bundesweite Erhebung ̎Von der Kunst zu leben" des BBK 
Bundesverbands (Prognos AG 2025) an und ergänzt diese um aktuelle empirische 
Daten zur Situation Bildender Künstler*innen in Berlin. Der bbk berlin vertritt 
die Prämisse, dass belastbare empirische Daten eine notwendige Voraussetzung 
dafür bilden, Verbesserungen der Lebens- und Arbeitsbedingungen künstlerisch 
Tätiger politisch fundiert zu begründen und durchzusetzen.Befragte

Insgesamt nahmen 1.292 Befragte an 
der Hauptbefragung teil. Von den 
Befragten identifizierten sich 66% 
als weiblich, 29,8% als männlich 
und 4,2% als divers (n=1.125). 74 
Personen machten keine Angabe zum 
Geschlecht. 

Das Alter der Befragten (n=1.156) 
konzentriert sich im mittleren bis 
älteren Altersspektrum: Über die 
Hälfte ist zwischen 35 und 54 
Jahren alt, knapp 40% sind 55 Jahre 
oder älter. Lediglich 6,0% der 
Befragten sind bis 34 Jahre alt.

88% der Befragten gaben an, ein 
künstlerisches Studium absolviert 
zu haben (n=1.102). 37,1% haben 
Kinder (n=1.109)
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Beruf und professionelle Rahmenbedingungen

?ur empirischen Untersuchung der Lebens- 
und Arbeitsbedingungen von Künstler*innen in Berlin

Arbeitszeiten und Erholung. Rund die Hälfte der Befragten arbeitet zwischen 21 und 40 Stunden pro 9oche künstlerisch� 22% 
investieren sogar 41 Stunden oder mehr wöchentlich in ihre künstlerische Tätigkeit. 59,5% gehen zusätzlich einer weiteren 
Erwerbstätigkeit nach, überwiegend in Teilzeit: 67% der zusätzlich Erwerbstätigen arbeiten bis zu 20 Stunden pro 9oche in 
ihrer Nebentätigkeit. Hinsichtlich der Erholung zeigt sich ein heterogenes Bild: Der Großteil der Befragten nimmt Urlaub, 
jedoch gaben 22,2% an, in den vergangenen zwölf Monaten keinen Urlaub genommen zu haben. 23,4% berichten zudem, fast nie oder 
gar keine arbeitsfreien Tage zu haben.

Atelierverfügbarkeit. 87% der Berliner Bildenden Künstler*innen suchen ein Atelier, 63% haben keines oder stehen kurz vor dem 
Verlust. Ein Drittel der geförderten Ateliers ist in seinem Fortbestand gefährdet. Auch für die Künstler*innen, die über ein 
Atelier verfügen, hätte dessen Verlust existenzielle Konsequenzen: 38% würden Berlin verlassen, 24% den Beruf aufgeben.

Honorare. Ausstellungshonorare sind kein Standard: Nur 40% der Befragten haben im vergangenen Jahr mindestens ein Honorar 
erhalten, bei knapp der Hälfte lag dieses bei unter 500 Euro. �ffentlich finanzierte Institutionen zahlen deutlich häufiger 
als private.

Förderungen. 87,7% der Befragten erhielten im vergangenen Jahr keinerlei Förderung. 9o Förderung existiert, dominiert die 
Landesebene. Bundes- und Bezirksförderung spielen eine marginale Rolle.

Zusammenarbeit mit Galerien. Nur 15,3% werden von einer Galerie repräsentiert – obwohl knapp zwei Drittel der nicht 
vertretenen Künstler*innen sich eine Zusammenarbeit wünschen. Selbst unter den Vertretenen Künstler*innen trägt die 
Galerierepräsentanz für 61,7% kaum oder gar nicht zur Existenzsicherung bei.

�konomische 8ituation

Einkommen � Einkommensquellen. Der Median des jährlichen Arbeitseinkommens aus künstlerischer Tätigkeit liegt bei 6.000€, die 
Hälfte der Befragten verdient weniger. Selbst der durch einzelne Ausreißer nach oben verzerrte Mittelwert von 9.938€ liegt 
weit unterhalb der Armutsgefährdungsschwelle von 17.334€ jährlich. Dennoch geben 53,6% an, dass Kunst ihre 
Haupteinnahmequelle ist. 59,5% üben zusätzliche Erwerbstätigkeiten aus, überwiegend in Teilzeit – ein Befund, der die 
strukturelle Prekarität des Berufsfeldes eindrücklich darlegt.

8oziale Absicherung

Soziale Absicherung im Alter. Die Rentensituation Berliner Bildender Künstler*innen ist alarmierend: Bereits pensionierte 
Befragte erhalten im Median 650€ monatlich, die Rentenerwartung der noch nicht pensionierten liegt im Median bei 381€. Beide 
9erte liegen weit unterhalb der Armutsgefährdungsschwelle von rund 1.446 Euro monatlich (Destatis 2025) und deuten auf eine 
strukturelle Altersarmutsgefährdung im Berufsfeld hin. Der Aufbau privater Altersvorsorge ist bei einem medianen 
Jahreseinkommen von 6.000€ strukturell kaum möglich. Die am häufigsten geforderte Maßnahme zur Verbesserung der schwierigen 
Situation für bildende Künstler*innen ist ein künstlerisches Grundeinkommen von 1.500–2.000€ monatlich.

,esellschaftliches Engagement und Ehrenamt

Ehrenamt. 46,3% der Befragten sind ehrenamtlich tätig – trotz oder gerade wegen prekärer eigener Lage. Künstlerische Arbeit 
wird von den Befragten als gemeinwohlorientierte Leistung verstanden, deren gesellschaftlicher 9ert bislang weder ökonomisch 
noch strukturell angemessen anerkannt wird.
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Machtmissbrauch, sexuelle Belästigung � ?ensur

?ur empirischen Untersuchung der Lebens- 
und Arbeitsbedingungen von Künstler*innen in Berlin

Machtmissbrauch. Über die Hälfte der Befragten gaben an, Machtmissbrauch im Kunstfeld erlebt zu haben. Am häufigsten wurden 
Ausbeutungsmechanismen beschrieben – ausbleibende Bezahlung, Druck zur Honorarreduzierung, unbezahlte Vorleistungen. Galerien 
waren die am häufigsten genannte Institution, gefolgt von Hochschulen und staatlichen Institutionen. 9iederholt wurde 
berichtet, dass das Einfordern fairer Arbeitsbedingungen mit Reputationsschäden einherging.

Sexuelle Belästigung. Knapp ein Viertel der Befragten berichteten von sexueller Belästigung. Die Beschreibungen reichen von 

verbaler Belästigung bis zu schwerwiegenden sexuellen Übergriffen. Auf die Frage, ob die Künstler*innen in solchen 

Situationen das Gefühl hatten, Unterstützung oder sichere Anlaufstellen mit spezifischer Kompetenz im Kunstfeld nutzen zu 

können, gaben 55,7% der Befragten an, keine oder kaum Unterstützung gehabt zu haben� 40,3% waren keine geeigneten 

Anlaufstellen bekannt.

Zensur. 45,6% der Befragten gaben an, Erfahrungen mit Zensur oder Einschränkungen der künstlerischen Freiheit gemacht zu 
haben. Am häufigsten wurden Druck zur Inhaltsanpassung (62,7%), Selbstzensur (59,2%) sowie politischer und gesellschaftlicher 
Druck (58,9%) genannt.
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